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Beim langen und mühsamen Ausstieg aus organisierter sexueller Gewalt 
sind erste positive „Inselerfahrungen" wichtig – sie dürfen aber nicht die 
Endstation bleiben

Organisierte sexuelle Gewalt –  
Annäherung an ein  
komplexes Themenfeld
Claudia Igney

Zusammenfassung
Organisierte sexuelle Gewalt kann verschiedene 
Ausprägungen haben: z.B. Menschenhandel und 
Zwangsprostitution, schwerer sexueller Missbrauch 
von Kindern (häufig verbunden mit Herstellung und 
Verbreitung von Abbildungen dieser Gewalt) oder or-
ganisierte rituelle Gewalt. Im Beitrag werden Gemein-
samkeiten und Unterschiede aufgezeigt, sowohl was 
die Gewaltstrukturen und Täterstrategien anbetrifft als 
auch die Schwierigkeiten und Möglichkeiten der Un-
terstützung für Betroffene. 

Schlüsselwörter
organisierte Gewalt, sexuelle Gewalt, rituelle Gewalt, 
psychosoziale Unterstützung, Hilfesystem

Organized Sexual Assault – Approach to a 
Complex Range of Topics

Summary
Organized sexual assault can have varying manifesta-
tions, for example human trafficking or sexual slavery 
or massive sexual abuse of children (often accom-
panied by the production and distribution of images 
of this abuse) or organized ritual violence. The article 
describes both the similarities and differences with re-
spect to the structures of violence and the strategies 
of abusers as well as the difficulties and possibilities 
for support of those affected.

Keywords
organized violence, sexual assault, ritual violence, psy-
chosocial support, help system
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Ausprägungen organisierter sexueller 
Gewalt
Unter den Titel dieses Schwerpunktheftes 
fällt ein breites Spektrum von Ausprägun-
gen der Gewalt, Organisiertheit der TäterIn-
nen und Folgen für die Betroffenen.

Eine einheitliche Definition gibt es bisher 
nicht. Eine mögliche Beschreibung ist die 
Definition des Fachkreises Sexualisierte 
Gewalt in organisierten und rituellen Ge-
waltstrukturen beim Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ). Organisierte sexuelle Gewalt ist 
demnach „die systematische Anwendung 
schwerer sexualisierter Gewalt (in Ver-

bindung mit körperlicher und psychischer 
Gewalt) an Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen durch die Zusammenarbeit 
mehrerer Täter_innen bzw. Täter_innennetz-
werke“ (Fachkreis, 2018, S. 5).

Was muss man sich darunter vorstel-
len? Es kann der Vater sein, der die Toch-
ter sexuell missbraucht  und wiederholt an 
Bekannte gegen Gefälligkeiten oder Geld 
„weiterreicht“. Oder das Pärchen, dass 
den Pflegesohn zu sexuellen Handlungen 
zwingt, diese filmt und die Videos im Dark-
net gegen Geld oder zum Tausch anbietet. 
Die junge Frau, die in ihrem Heimatland 
keine existenzsichernde Arbeit findet und 
auf die Versprechungen eines guten Jobs 
in Deutschland hofft, dann aber in unwür-
digen Lebensverhältnissen der (Zwangs-)
Prostitution landet und den Großteil der 
Einnahmen an Zuhälter abgeben muss.

Oder gezielt angewendete sexualisierte 
Gewalt im Rahmen von Kriegen und Fol-
ter (s. z.B. medica mondiale e.V. & Grie-
se, 2006; Igney, 2012). Oder ein junger 
Mensch, der in den Strukturen organisier-
ter ritueller Gewalt aufgewachsen ist und 
von frühester Kindheit an schwerer Gewalt, 

sexueller Ausbeutung und ideologischer In-
doktrinierung ausgesetzt ist.

Der Begriff „Menschenhandel“ bezeich-
net das Anwerben, Befördern und Be-
herbergen einer Person mit dem Ziel der 
Ausbeutung. Die Ausbeutung selbst kann 
verschiedene Formen haben: sexuelle Aus-
beutung bzw. Zwangsprostitution, Ausbeu-
tung der Arbeitskraft, Ausbeutung von straf-
baren Handlungen und die Ausbeutung der 
Bettelei (für die detaillierte Definition s. den 
Beitrag von Wirsching in diesem Heft). 

Dient eine Ideologie zur Begründung 
oder Rechtfertigung der Gewalt, wird dies 
als rituelle Gewaltstruktur bezeichnet (Fach-

kreis, 2018, S. 5). Von Betroffenen werden 
hier häufig benannt: Sekten/Kulte, faschis-
tische und rechtsradikale Grupperungen. 
Das Spektrum ist groß, vermutlich kann 
jede Ideologie hierfür benutzt werden. 

„In manchen Strukturen sind Familien 
generationenübergreifend eingebunden. 
Es erfolgt eine frühkindliche Bindung an 
Täter_innen, Gruppe und Ideologie. Hinzu 
kommt ein Schweigegebot. Aussteigen-
de werden unter Druck gesetzt, erpresst 
und verfolgt.Organisierte und rituelle Ge-
waltstrukturen können eine umfassende 
Kontrolle und Ausbeutung von Menschen 
durch Mind-Control-Methoden beinhalten. 
Die planmäßig wiederholte Anwendung 
schwerer Gewalt erzwingt spezifische Dis-
soziation bzw. eine gezielte Aufspaltung 
der kindlichen Persönlichkeit.Die entste-
henden Persönlichkeitsanteile werden für 
bestimmte Zwecke trainiert und benutzt. 
Ziel dieser systematischen Abrichtung ist 
eine innere Struktur, die durch die Täter_in-
nen jederzeit steuerbar ist und für die das 
Kind und später der Erwachsene im Alltag 
keine bewusste Erinnerung hat.“ (Fachkreis, 
2018, S. 5).

Die planmäßig wiederholte Anwendung schwerer Gewalt
erzwingt spezifische Dissoziation bzw. eine gezielte Aufspaltung
der kindlichen Persönlichkeit
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Gemeinsamkeiten und Unterschiede

Wege in die Gewaltstrukturen
Als Ursachen für den Weg in die Zwangs-
prostitution sehen Gahleitner et al. (2018a, 
S. 185) drei Aspekte: „frühe Zerrüttung durch 
Bindungslosigkeit und traumatische Erfahrun-
gen, Disembeddingprozesse (Entbettungs-
prozesse) und die im Ausgangsland und der 
Ursprungsfamilie schlechte soziale Stellung 
(globale und lokale Chancenstruktur).“ In den 
Biografien der Frauen finden sich existenzi-
ell bedrohliche Lebenszusammenhänge und 
eine Form der Perspektivlosigkeit, die ihnen 
riskante Entscheidungen im Hinblick auf ein 

besseres Leben anderswo nahelegen. „Dis-
embedding“ meint Exklusionsdynamiken im 
Heimatland, aber auch Abwertung und Aus-
grenzung in den  Zielländern (s. a. den Beitrag 
von Wege in diesem Heft).

Menschenhandel und Zwangsprostitution 
betreffen überwiegend volljährige junge Frau-
en und sind häufig mit Migration verbunden. 
Jedoch können, z.B. bei der Loverboy-Metho-
de (s. den Beitrag von Norak in diesem Heft), 
auch in Deutschland aufgewachsene Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene die Opfer sein.  

Sexualisierte Gewalt gegen Kinder ist ein 
weltweites Problem, auch sexualisierte Ge-
walt mittels digitaler Medien (Herstellung und 
Verbreitung von Abbildungen/Filmen sexuel-
ler Gewalt, sexueller Missbrauch live via Web-
cam etc.). Fälle wie Lügde, Staufen, Bergisch 
Gladbach, Münster und viele andere zeigten 
auf, dass auch mitten in Deutschland orga-
nisierter sexueller Missbrauch von Kindern 
stattfindet. Untersuchungskommissionen 
fanden z.T. erhebliche Defizite bei staatlichen 
Institutionen und Strukturen des Kinderschut-
zes und oft auch ein Nicht-Verstehen der kom-
plexen Gewaltdynamiken und Täterstrategien 

(siehe z.B. den Zwischenbericht des Untersu-
chungsausschusses zum „Fall Lügde“, Land-
tag NRW, 2022).

Betroffene organisierter ritueller Gewalt 
werden häufig in die Gewaltstrukturen hinein-
geboren. Viele dieser Gruppen sind generati-
onenübergreifend, d.h., auch schon die Eltern 
oder Großeltern gehörten dazu. Ideologische 
Indoktrinierung und gezielte Beeinflussung 
mit Mind-Control-Methoden sind von Anfang 
an Teil des (Über-)Lebens. Dies scheint auch 
deshalb wichtig zu sein, weil eine strukturel-
le Spaltung der Persönlichkeit bis hin zu ei-
ner gezielten Erzeugung einer dissoziativen 
Identitätsstruktur nur im frühen Kindesalter 

möglich ist. Beginnt die Gewalt im späten Ju-
gendalter oder Erwachsenenalter, entstehen 
andere Überlebensmechanismen.

Die Wege in die Gewalt können unter-
schiedlich sein, jedoch ist über alle Formen 
der organisierten Gewalt hinweg festzustel-
len, dass die Herkunftsfamilie oft eine ent-
scheidende Rolle spielt. Sei es, dass frühe 
Gewalt- und Vernachlässigungserfahrungen 
Menschen vulnerabler machen für weitere 
Gewalt und auch für Versprechen auf ein bes-
seres Leben oder eine Liebesbeziehung (die 
sich dann jedoch als ausbeuterische Bezie-
hung erweist).

Sei es, dass die wirtschaftliche, existen-
zielle Not Familien dazu treibt, jede Form der 
Existenzsicherung zu nutzen. Verbunden mit 
Perspektivlosigkeit und patriarchalen Vorstel-
lungen, dass Frauen und Mädchen weniger 
wert seien, ist der Weg in die (Zwangs-)Pros-
titution, Zwangsheirat oder vor die Web-Cam 
eventuell nicht weit. Und auch bei organisier-
ter ritueller Gewalt berichten Betroffene in 
ganz überwiegender Mehrheit von einer Be-
teiligung der Herkunftsfamilie bzw. des nahen 
sozialen Umfeldes (Nick, 2020). 

Untersuchungskommissionen fanden z.T. erhebliche Defizite bei
Strukturen des Kinderschutzes und oft auch ein Nicht-Verstehen
der komplexen Täterstrategien
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Die Unabhängige Kommission zur Auf-
arbeitung sexuellen Kindesmissbrauchs 
(UKASK) wertete in einer Studie (2021a) 870 
Anhörungen und Berichte aus dem Tatkon-
text Familie aus. In insgesamt einem Drittel 
„ist von weiteren Tätern und Täterinnen die 
Rede“ (S. 135). In 141 der Fälle war „eine ri-
tualisierte und/oder organisierte Struktur er-
kennbar“ (S. 63). „Wenn die Gewalt im jungen 
Alter begann, dauerte sie oft viele Jahre, und 
häufig waren mehrere Täter bzw. Täterinnen 
involviert.“ (S. 135). Die Kommission arbei-
tete Täterstrategien heraus und verweist auf 
die spezifische Situation von Opfern in Fa-
milien. Und sie zeigt auf, dass es hier nicht 
um Einzelfälle geht, sondern um verbreitete 
Tatkonstellationen und Täterstrategien: „Täter 
und Täterinnen haben in Familien die Möglich-
keit, planvoll vorzugehen und mit massiven 
Drohungen und weiteren Formen der Gewalt 
Betroffene einzuschüchtern und zu beherr-
schen. In Familien kann die Angewiesenheit 
von Kindern und Jugendlichen auf Fürsorge, 
Zuwendung und Unterstützung intensiv und 
anhaltend ausgenutzt werden. Familiäre Ab-
hängigkeiten erschweren Betroffenen, Gewalt 
als solche zu erkennen, zu benennen und sich 
anzuvertrauen. (..) Ein weiteres Merkmal von 
Familie als Tatkontext ist die Möglichkeit, sich 
nach außen durch eine erzwungene Geheim-
haltungspolitik abzuschotten, nach innen den 
Anschein von Normalität aufrechtzuerhalten 
und so einem betroffenen Kind alle Auswege 
zu versperren.“ (S. 136)

Parallelwelten, trennende Mauern und 
Isolation
In sehr vielen Berichten finden sich Beschrei-
bungen über abgeschottete Welten, Parallel-
welten, die mit dem üblichen gesellschaft-
lichen Alltag nur wenig Berührungspunkte 
haben. Es ist für die Unterstützung von Be-
troffenen – und um überhaupt einen Zugang 
zu ihnen zu bekommen – wesentlich, diese 
Mechanismen zu verstehen. 

Für viele Frauen im Bereich Zwangspros-
titution/Menschenhandel, aber auch im Be-

reich der legalen Prostitution entsteht Iso-
lation durch das Tabu der Prostitution. Viele 
Frauen haben entweder keinen Kontakt mehr 
zu ihrer Ursprungsfamilie oder können nicht 
offen mit Verwandten und Bekannten spre-
chen, weil diese Menschen im Heimatland 
nichts von ihrer Lebenssituation wissen (dür-
fen). Nicht selten wird dies auch von Zuhäl-
tern, „Loverboys“ und anderen Profiteuren 
des Prostitutionsgeschäfts gezielt ausge-
nutzt, die damit drohen, das „Geheimnis“ zu 
verraten. Scham und Angst erschweren den 
Ausstieg. Hinzu kommt, dass viele der Frau-
en die Sprache des jeweiligen Landes nicht 

beherrschen, häufig von einem Ort zum an-
deren gebracht werden, folglich kaum Sozial-
kontakte am Wohnort aufbauen können und 
zudem keinen gesicherten Aufenthaltsstatus 
haben. 

Ein weiterer Aspekt, der über alle For-
men organisierter Gewalt hinweg beschrie-
ben wird, sind die „inneren Ketten“, also die 
durch Traumatisierung entstehenden trau-
matischen Bindungen, innere Isolation und 
andere psychische Traumafolgen und daraus 
entstehende Schwierigkeiten, sich aus den 
Gewaltstrukturen zu lösen. 

Insbesondere erfolgreiche „Loverboys“ 
scheinen zudem sehr genau zu wissen, wie 
die Bedürfnisse junger Menschen (meist jun-
ge Frauen und Mädchen) ausgenutzt werden 
können, um sie abhängig zu machen. Das 
Vorgehen ist gezielt und strategisch. 

Gezielt und strategisch sind auch viele Täter, 
die sich via Cybergrooming an ihre potenziel-
len Opfer heranpirschen (siehe den Beitrag von 
Weiler in diesem Heft). Die digitale Welt hat 
ihre eigenen Täterstrategien hervorgebracht. 
Pädokriminellenplattformen im Darknet oder 
verschlüsselte Kommunikation über Messen-
ger ermöglichen einfache Kontaktanbahnung 
und Vernetzung, um Missbrauchsabbildun-

„Loverboys“ wissen genau, wie die Bedürfnisse
junger Mädchen ausgenutzt werden können,
um sie abhängig zu machen
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gen zu tauschen oder zu handeln – z.T. in 
hochprofessionellen Strukturen. Auch wenn 
es in letzter Zeit einige Ermittlungserfolge 
der Polizei gab, die erschütternde Details zu 
Tage brachten, so sind diese Plattformen und 
Täternetzwerke doch überwiegend eine gut 
abgeschirmte Parallelwelt. 

Bei Betroffenen organisierter ritueller Ge-
walt und Mind-Control wird ebenfalls eine 
gezielte und strategische Vorgehensweise 
beschrieben, um Betroffene abhängig zu ma-
chen und zu isolieren. In der Regel beginnt 
dies jedoch schon sehr früh (ab Geburt oder 
im Kleinkindalter). Es werden spezielle Me-
thoden eingesetzt, um Dissoziation zu er-
zwingen und die dissoziative Aufspaltung in 
der kindlichen Persönlichkeit strukturell zu 

verankern (s. Miller, 2014; Breitenbach, 2011). 
Betroffenen zufolge gehören dazu wiederhol-
te „Trainings“ über einen längeren Zeitraum. 
Dies braucht einerseits Verfügbarkeit über jun-
ge Kinder und Heranwachsende, und es be-
nötigt andererseits spezifisches Fachwissen 
(Neurobiologie, Psychologie, Foltermethoden 
und ihre Wirksamkeit) und Ressourcen. Die-
ser Aufwand scheint bisher überwiegend in 
reichen Ländern Europas und Amerikas be-
trieben zu werden. Allerdings muss an dieser 
Stelle offenbleiben, ob dies nur der mangeln-
den Datenlage geschuldet ist, d.h. entspre-
chende Fälle aus anderen Ländern nicht oder 
seltener bekannt werden, weil es in diesen 
Ländern weniger Zugang zu professioneller 
psychosozialer Hilfe und weniger Zugang zu 
internationalen Fachorganisationen und Fach-
zeitschriften gibt.

Hier gibt es einen Unterschied: Betrof-
fene organisierter ritueller Gewalt leben oft 
mitten unter uns. Sie sind nicht abgespalten 
in ein „Rotlichtmilieu“, mit dem die „norma-
le Bürgerin“ nichts zu tun hat. Die Spaltung 
findet nicht an deutlich von außen sichtba-

ren Milieugrenzen statt, sondern innerhalb 
eines Menschen. Diese Menschen können 
über Jahre in beiden Welten funktionieren 
– und dies ist gezielt so angelegt. Berichtet 
wird auch, dass manche Täter eine wichtige 
Stellung in beiden Welten haben, also z.B. in 
unserer Welt Richter oder leitender Arzt sind 
und gleichzeitig in der Gewaltwelt Teil einer 
einflussreichen Familie in einem generatio-
nenübergreifenden Kult, der sexualmagische 
Rituale praktiziert und Geld mit sexueller Aus-
beutung verdient. 

Unvorstellbar? Ja vielleicht. Aber wie viele 
Menschen haben sich lange nicht vorstellen 
können, dass mitten in Deutschland eine Pä-
dokriminellenplattform betrieben wird, auf 
der Neunzigtausend User Bilder schwerster 
Gewalt an Kleinkindern tauschen und sich 
zum Missbrauch verabreden? (Steinke, 2017) 
Oder dass ein angesehener Arzt des ame-
rikanischen Turnverbandes Hunderte junge 
Turnerinnen – darunter Olympiasiegerinnen 
– über Jahre sexuell missbraucht hat? (SPIE-
GEL, 13.12.2021) Dass sich der Multimillio-
när Epstein minderjährige Mädchen auf eine 
Privatinsel einfliegen ließ und der Sohn der 
englischen Queen beteiligt gewesen sein 
soll? (Hahn, 2021) Wir sehen nur, was wir für 
möglich halten. Und manchmal holt uns die 
Wirklichkeit ein.

Es gibt verschiedene Segmente im Markt 
der sexuellen Ausbeutung, die unterschiedli-
che Mechanismen und Opfer hervorbringen. 
Während auf dem Straßenstrich eine „sexu-
elle Dienstleistung“ z.T. schon ab zehn Euro 
zu haben ist (und unklar bleibt, ob es sich hier 
um freiwillige legale Prostitution handelt oder 
im Hintergrund ein Zuhälter die Fäden der 
Ausbeutung in der Hand hält), gibt es auch 
Marktsegmente für sexuelle Gewalt, die auf 
dem legalen Markt nicht zu haben sind – und 
entsprechend teuer sind. Betroffene berich-
ten, dass sie bereits als kleine Kinder für den 
Markt regelrecht „abgerichtet“ wurden. Die 
dissoziative Identitätsstruktur ermöglicht ver-
schiedene Persönlichkeitsanteile, die quasi 
„auf Knopfdruck“ (Trigger) unterschiedliche 

Mit speziellen Methoden wird die dissoziative
Aufspaltung in der kindlichen Persönlichkeit
strukturell verankert
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„Kundenwünsche“ bedienen können, so z.B. 
extreme Gewalt auszuhalten (bei der andere 
Kinder kollabieren würden), oder bei ekel-
erregenden Praktiken „mitzumachen“ oder 
„Lust“ bzw. „echte“ körperliche Reaktionen 
zu zeigen.  

Betroffene organisierter und ritueller Ge-
walt berichten auch immer wieder – und dies 
in Deutschland schon seit 30 Jahren –, dass 
zu den „Kunden“ bzw. Ausbeutern auch an-
gesehene Menschen unserer Gesellschaft 
gehören, z.T. auch Menschen in Machtpositi-
onen, die viel zu verlieren haben und die vie-
le Ressourcen haben, um sich Sicherheit zu 
kaufen – Sicherheit, dass ihre Leidenschaften 
nicht bekannt werden und vor allem ihre Ta-
ten nicht der Strafverfolgung zugeführt wer-
den können. Die Anforderungen eines Straf-
verfahrens und der aussagepsychologischen 
Begutachtung sind für schwer traumatisierte 
Menschen meistens nicht schaffbar und be-
rücksichtigen ihre Situation nicht ausreichend 
(Fegert et al., 2018). 

Multiproblemlagen
„Ich habe keine Wohnung, keine nix, kein Es-
sen, kein Trinken, kein Geld, ich war schwan-
ger, keine Ausweis. War Katastrophe“ – so 
beschrieb eine Frau ihre Situation in der 
Zwangsprostitution (Gahleitner et al., 2018a, 
S. 207). Katastrophale und menschenunwür-
dige Lebensverhältnisse sind in der Zwangs-
prostitution für viele Betroffene die lang-
jährige zermürbende Normalität. Sexuelle 
Ausbeutung führt zudem oft zu einer komple-
xen Traumatisierung, und dies beeinträchtigt 
die Fähigkeit und Möglichkeit, sich Hilfe zu 
holen.  

Viele Betroffene organisierter ritueller Ge-
walt beschreiben eher einen fundamentalen 
Bruch in ihrer Lebenssituation ab dem Mo-
ment, wo erste ernsthafte Gedanken und 
Schritte in Richtung Ausstieg geschehen. 
Sie haben vielleicht bis zu diesem Punkt in 
beiden Welten gut funktioniert, sind gesell-
schaftlich integriert (zumindest mit einem 
Teil ihrer Persönlichkeit bzw. des Systems 

der Persönlichkeitsanteile, wenn es eine dis-
soziative Identitätsstruktur gibt). Aber diese 
Funktionalität ist nur gegeben im Rahmen 
des von den Tätern vorgegeben Lebens. Wird 
dieser Weg verlassen, gibt es zunächst einen 
Zusammenbruch, ein „Nicht-mehr-Funktio-
nieren“, oft auch einen krassen „Absturz“ – in 
beiden Welten. Nicht mehr arbeiten können, 
kein Geld haben, Hilfe brauchen, Dissoziati-
onen und Erinnerungslücken auch im Alltag, 
Alpträume und Flashbacks (weil die inneren 
Welten nicht mehr strikt getrennt sind und 
Elemente der Gewaltwelt „herüberschwap-
pen“ in den Alltag), Bedrohung und oft eine 
völlige Überforderung der Alltagsanteile des 
Menschen. 

Gezielte bedarfsgerechte Unterstützung 
in einem interdisziplinären Helfernetzwerk 
ist erforderlich – sowohl für den Ausstieg 
aus Menschenhandel/Zwangsprostitution als 
auch bei dem Versuch des inneren und äuße-
ren Ausstiegs aus Strukturen organisierter ri-
tueller Gewalt. Dass solche umfassenden Un-
terstützungssysteme bei Weitem noch nicht 
erreicht sind, zeigen alle Beiträge in diesem 
Heft. Aber sie (und viele andere ExpertInnen) 
zeigen auch erfolgreiche Ansätze auf. 

Das gesellschaftliche Opferbild -
Klischees und Vorurteile
Wie stellen wir uns ein Opfer von Zwangs-
prostitution vor? Sandra Norak beschreibt (s. 
Beitrag in diesem Heft), wie das gesellschaft-
liche Klischee der „eingesperrten Frau in Ket-
ten“ einen realistischen Blick auf Prostituti-
on verhindert, weil ein großer Teil der Opfer 
nicht gesehen wird – diejenigen, die so mit 
dem Überleben beschäftigt sind, dass sie die 
traumatische Bindung an Zuhälter/Loverboys 
nicht hinterfragen können und keine Kraft für 
Ausstiegsgedanken oder gar -pläne haben. 
Sie bleiben als Gewaltopfer unsichtbar im (le-
galen) System der Prostitution.

„Warum bist du nicht einfach gegangen?“ 
– Das hören nicht nur Opfer von Zwangspro-
stitution, sondern auch Betroffene häuslicher 
Gewalt oft (Joel, 2021; Büttner, 2020). Wenig 
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Verständnis gibt es für die komplexen Grün-
de, die in einer gewalttätigen Partnerschaft 
festhalten können, psychologische (trauma-
bedingte) innere ebenso wie äußere Zwänge 
und Abhängigkeiten, mangelnde Unterstüt-
zung, Victim Blaming etc.

Das nach wie vor vorherrschende Bild der 
„heilen Familie“ und der „guten Mutter“ ver-
hindert noch oft, dass das Leid von Kindern 
gesehen werden kann. Auch wenn die weit 
überwiegende Mehrheit der TäterInnen Män-
ner sind, gibt es auch Frauen bzw. Mütter 
als aktive (Mit-)Täterinnen bei sexualisierter 
Gewalt (UKASK, 2021b). Und es gibt Jungen 
und Männer als Opfer/Betroffene (organisier-
ter) sexueller Gewalt (Igney, 2021).

Dass Opfer und TäterInnen von organisier-
ter und ritueller Gewalt mitten unter uns le-
ben, als Nachbar, Kollegin oder anderer Teil 
des persönlichen sozialen Umfeldes, scheint 
für viele Menschen nicht vorstellbar. Und vie-
le Betroffene organisierter sexueller Gewalt 
schweigen über diesen Teil ihrer Biografie 
aus berechtigter Angst vor Stigmatisierung 
und Ausgrenzung. Manchmal auch, um 
selbst Ruhe zu haben. Oder nicht fasziniert 
angestarrt zu werden („Dir sieht man das gar 
nicht an“). Ein Beispiel für diese Gratwande-
rung ist der Bericht von May-Lo (2022).

Das komplexe Themenfeld besser zu ver-
stehen, bedeutet auch, Betroffene in ihrer 
ganzen Vielfalt zu sehen, mit ihren verschie-
denen Überlebensstrategien, Traumafolgen, 
Stärken und Möglichkeiten.

In allen Artikeln dieses Themenheftes – 
über alle Formen organisierter Gewalt hin-
weg – taucht eine Erkenntnis immer wieder 
auf. Joan Améry, ein Überlebender des KZ 
nannte es „Wer der Folter erlag, kann nicht 
mehr heimisch werden in der Welt.“ (taz, 
2015) Wer absichtlich von anderen Men-
schen gequält, zerstört, ausgebeutet und 
„unmenschlich“ behandelt wurde, verliert 
das Vertrauen in sich, in die Welt und in an-
dere Menschen. Es ist ein mühsamer Weg, 
dieses Vertrauen wiederzufinden, es braucht 
Zeit, Geduld und echte zwischenmenschli-

che Begegnungen und Beziehungen. Dies 
ist selten kompatibel mit unseren Regel-
hilfesystemen, die doch eher auf Effizienz 
und Machbarkeit ausgerichtet sind, oder bei 
chronischen Krankheiten zwar eine Grund-
versorgung gewährleisten, aber wenig Ent-
wicklungspotenzial bieten. Vieles muss mit 
langwierigen Formularen beantragt und er-
kämpft werden, Widersprüche müssen ge-
gen Behördenentscheidungen eingelegt und 
Krankenkassen von der Notwendigkeit einer 
Therapie überzeugt werden (auch über die 
vorgeschriebenen Stundenkontingente hin-
aus). Für Menschen, deren Vertrauen in sich 
und die Welt so nachhaltig erschüttert oder 
zerstört wurde, ist das oft eine unlösbare 
Aufgabe. 

Und ja – dafür gibt es professionelle Un-
terstützung, SozialarbeiterInnen, Beratungs-
stellen, Eingliederungshilfe, Psychotherapie. 
Jedoch: In der Fachliteratur wird häufig von 
„hard to reach“ gesprochen, KlientInnen in 
psychosozialen Arbeitsfeldern, die dringend 
und umfassend Unterstützung benötigen, 
aber vom Hilfesystem nicht angemessen 
erreicht werden (Gahleitner et al., 2018 b). 
Schwer erreichbar: Was heißt das? Es kann 
zwei Jahre niedrigschwellige Streetwork 
und Besuche in der Lebenswelt von Frau-
en in der Prostitution bedeuten, bevor ein 
Zwangskontext deutlich und Hilfe möglich 
wird. Viele Menschen mit Dissoziativer Iden-
titätsstruktur (DIS) brauchen eine längere 
Zeit des Vertrauensaufbaus, bevor dissozia-
tive Symptome und der Gewalthintergrund 
sichtbar werden können und dürfen. Es kann 
in beiden Fällen sein, dass es erst einen oder 
mehrere Momente passgenauer bedarfsge-
rechter Hilfe braucht, damit ein betroffener 
Mensch die angebotene Hilfe als hilfreich er-
lebt. Aber nur selten sieht unser Regelhilfe-
system eine solche Flexibilität und Ausdauer 
vor. 

Hinzu kommt: Menschen mit DIS und 
einem Hintergrund organisierter Gewalt 
berichten oft, dass sie überall abgelehnt 
werden. Manche haben 50 oder auch alle 
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PsychotherapeutInnen in erreichbarer Nähe 
abtelefoniert, ohne auch nur einen Platz auf 
der Warteliste zu bekommen. Keine Frage, 
viele TraumatherapeutInnen haben mehr An-
fragen von hilfesuchenden Menschen, als sie 
bewältigen können. Das ist ein strukturelles 
Problem, das auf politischer Ebene gelöst 
werden muss. Aber viele Betroffene hören 
auch immer wieder, ihr Fall sei zu komplex, 
es fehle die Ausbildung/Erfahrung, oder: 
Die Bedrohung/der noch bestehende Täter-
kontakt sei nicht tragbar für die Einrichtung, 
Menschen mit DIS können generell nicht 
aufgenommen/behandelt werden und und 
und…  

Was braucht es für eine Kraft und Mut, um 
es trotzdem immer wieder zu versuchen? 
Manche geben an dieser Stelle auf. 

Es ist unsere Pflicht als Gesellschaft, dies 
nicht hinzunehmen! Wir müssen gute Rah-
menbedingungen schaffen für diese Arbeit 
und für diese Menschen. Sie haben sich Ihr 
So-Sein nicht ausgesucht. Die Gesellschaft 
hat es nicht geschafft, sie vor Gewalt zu 
schützen. Schon daraus erwächst eine Ver-
antwortung.

Was hilft?

Beziehung
In der Broschüre zum 25-jährigen Bestehen 
des Vereins VIELFALT e.V. schrieben wir: 
„Wenn man Betroffene fragt, was ihnen am 
meisten geholfen hat, so sind es oft unter-
stützende Beziehungen. Menschen, die 
dageblieben sind und mitgetragen haben – 
manchmal über einen langen Zeitraum. Un-
terstützungsnetzwerke, die vielfältige Hilfe 
geben konnten. Aber auch die kleinen Mo-
mente und Begegnungen, die in Erinnerung 
blieben und Hoffnung gaben auf ein besse-
res Leben.“ (VIELFALT e.V., 2020, S. 2). 

Verstehen und Da-Sein
Die Kolleginnen vom Hilfetelefon berta (Frey 
et al. in diesem Heft) und ebenso die Kolle-
ginnen von Wildwasser Würzburg (Schmidt & 

Kirchner in diesem Heft) zeigen auf, wie wich-
tig es für viele Betroffene organisierter und ri-
tueller Gewalt ist, dass da jemand ist, der sie 
versteht. Wo sie einfach „da sein“ dürfen und 
verstanden werden in ihrem So-Sein. Manch-
mal ist es die erste positive Erfahrung mit dem 
Hilfesystem und kann Brücken bauen zu wei-
terer spezifischer Hilfe. 

Ein wichtiger Schritt hin zum besseren 
Verstehen ist das seit Anfang 2022 geltende 
Diagnosemanual ICD-11 der Weltgesundheits-

organisation (WHO). Der grundlegend überar-
beitete Teil zu den Traumafolgestörungen und 
Dissoziativen Störungen bildet die Wirklichkeit 
und den wissenschaftlichen Forschungsstand 
nun deutlich besser ab als das veraltete ICD 10. 
Neu eingeführt wurde die Diagnose der Kom-
plexen posttraumatischen Belastungsstörung. 
Statt der Multiplen Persönlichkeit(sstörung) 
gibt es jetzt die Dissoziative Identitätsstörung 
und die partielle Dissoziative Identitätsstörung 
als Diagnosen im ICD 11.

Auch wenn sich dies noch im klinischen All-
tag bewähren muss, so liegt mit dem umfas-
senden Übersichtswerk von Jan Gysi (2020) 
zur Diagnostik von Traumafolgestörungen nach 
ICD-11 schon eine hilfreiche Anleitung vor.

Es gibt dort auch weiterführende Gedan-
ken zu den Herausforderungen der Diagnostik 
(und Therapie) bei anhaltender Traumatisierung 
und bei gezielt erzeugter struktureller Dissozi-
ation. Es bleibt zu hoffen, dass dies Eingang, 
Diskussion und Weiterentwicklung findet in al-
len Bereichen der psychiatrischen und psycho-
therpeutischen Versorgung. In allen Bereichen 
des Regelhilfesystems, aber auch bei der Po-
lizei und in der Justiz muss noch viel gesche-
hen, damit die komplexen Zusammenhänge 
besser verstanden und entsprechende Stra-
tegien entwickelt werden können (Vorschläge 
hierzu siehe beispielsweise Fachkreis, 2018; 
Nationaler Rat, 2021). 

Viele TraumatherapeutInnen haben mehr 
Anfragen von hilfesuchenden Menschen, als 
sie bewältigen können
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Verbindungen schaffen
Dass echte menschliche Begegnung und 
Beziehung die Grundvoraussetzung für die 
Arbeit mit schwertraumatisierten Menschen 
sind, zeigen die Beiträge in diesem Heft ein-
drücklich. Verbindungen schaffen im Innen 
und Außen. Im Inneren bedeutet dies z.B. 
bei Menschen mit DIS die inneren dissozia-
tiven Mauern zu überwinden und Verbindun-
gen zwischen den Persönlichkeitsanteilen zu 
knüpfen. Im Außen kann es bedeuten, Ver-
trauen zu wagen, sich auf andere Menschen 
und eine andere Welt einzulassen (s. den 
Beitrag von Ziegler in diesem Heft), Hilfe zu 
finden und zulassen zu können. Neue Erfah-
rungen zu machen, die der Zugang zu weite-
rer Hilfe sein kann.

So wird es auch für Frauen in ihrem Weg 
aus der Zwangsprostitution beschrieben: 
„Ein engagierter Einsatz einzelner Fachkräf-
te, der zunächst eine ‚schützende Inselerfah-
rung‘ bieten kann, muss in der Folge durch 
kontinuierliche bindungsorientierte Zugänge 
zu weiteren hilfreichen Personen in weiteren 
Netzwerken und Institutionen kontinuierlich 
gestärkt werden. Erst dann entsteht eine sta-
bilere Basis äußerer wie innerer Sicherheit für 
die Frauen und damit ein Weg in ein neues 
Leben mit Explorations- und Entwicklungs-
chancen.“ (Gahleitner et al., 2018a, S. 185). 

Netzwerke und ein vielfältiges
bedarfsgerechtes Hilfssystem
Für alle Bereiche der Arbeit mit Betroffenen 
organisierter sexueller Gewalt zeigt sich, dass 
der Ausstieg ein langer und mühsamer Weg 
ist. Erste positive „Inselerfahrungen“ sind 
wichtig – aber sie dürfen nicht die Endstati-
on bleiben. Und hier ist noch viel zu tun: eine 
breite Sensibilisierung und Fortbildung von 
Fachkräften im Regehilfesystem, ergänzende 
spezifische Angebote, ein besserer Opfer-
schutz (auch ohne Strafanzeige), spezifische 
Kooperationen (siehe z.B. den Beitrag von 
Schrempp und Müller in diesem Heft zum 
Bundeskooperationskonzept Schutz und 
Hilfen bei Handel mit und Ausbeutung von 

Kindern), Schutzunterkünfte, kontinuierliche 
langfristige Alltags- und Ausstiegsbegleitung, 
Perspektiven für „ein Leben danach“, Respekt 
für den Lebensweg dieser Menschen….

Insbesondere für Kinder und Jugendliche, 
die Gewalt in der Familie erleben, ist es da-
rüber hinaus  existenziell wichtig, dass es 
eine niedrigschwellige außerfamiliäre soziale 
Infrastruktur für Bildung, Gesundheit, psycho-
soziale Versorgung und Beratung, Betreuung 
und Freizeit gibt (UKASK, 2021, S. 139). Dies 
erhöht die Chancen, dass die Not frühzeitiger 
erkannt und Hilfe möglich wird.
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